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Er gilt als verlässliche 
Stimme, wenn es um den 
Nahen Osten geht: Der 
deutsche Journalist Ulrich 
Tilgner. Im Exklusiv-Inter-
view mit unserer Zeitung 
nimmt der 69-Jährige 
pointiert Stellung zur 
Lage im Orient. 

Victor Kälin: «Verantwortung der Re-
ligionen im Krieg» heisst das Thema 
der Podiumsdiskussion. Wie verste-
hen Sie mit Bezug zum Nahen Osten 
das Thema: Tragen die Religionen 
eine spezielle Verantwortung – oder 
sind sie gar selbst verantwortlich für 
den Krieg?

Ulrich Tilgner: Die Religionen 
tragen nur einen kleinen Teil der 
Verantwortung. Im weitesten Sinne 
ist die Politik verantwortlich, beson-
ders dann, wenn Politiker die Reli-
gion für ihre Aktionen nutzen. Das 
gilt auch für westliche Regierun-
gen. Sie waren sich nicht im Klaren, 
was man mit einer militärischen 
Intervention lostritt. Das war und 
ist besonders deutlich im Irak zu 
spüren, da das Land bereits vor 

dem Krieg nur gewaltsam zusam-
mengehalten wurde. Doch jetzt 
sind die Zentrifugalkräfte freige-
setzt. Und es sind die Christen, die 
am meisten unter dem neuen 
Chaos leiden.

Wie beurteilen Sie die Situation der 
Christen und Christinnen im Irak, 
seit der IS 2014 auch in dieses 
Land einmarschiert ist?

Was Al Khaida mit den ersten 
grossen Anschlägen 2004 auf die 
Christen begann, setzt heute der IS 
fort: Die schwächste Bevölkerungs-
gruppe wird angegriffen, um einen 
Bürgerkrieg anzuzetteln. Mit Terror 
soll die sich abzeichnende Spal-
tung verstärkt werden. Die Saat ist 
aufgegangen: Der Bürgerkrieg von 
2006 bis 2008 forderte Hundert-
tausende von Toten. Es folgten 
Flucht und Vertreibung, mit der 
Folge, dass die Siedlungsgebiete 
heute weitgehend nach Religions-
zugehörigkeiten organisiert sind. 
Verglichen mit dem Jahr 2004 lebt 
heute nur noch ein Drittel der da-
maligen Christen im Irak.  

Wie schätzen Sie die Zukunft der 
aus dem Irak vertriebenen Christen 
ein? Ist in absehbarer Zeit über-
haupt an eine Rückkehr zu denken?

Nein, das halte ich für absolut 
ausgeschlossen. Christen können 
sich im Westen wesentlich einfa-
cher integrieren, nicht zuletzt, weil 
die Aufnahmebereitschaft höher 
ist. Ein Grossteil der Christen ist 
geflohen, weil sie überhaupt die 
Chance hatten, das Land zu verlas-
sen und in den Westen zu fliehen 
oder zu ziehen. Wenn die Alterna-
tive Krieg und Chaos ist, muss man 
diese Absetzbewegung verstehen. 
Doch mit jeder Auswanderung 
bricht auch das bisherige Umfeld 
der zurückbleibenden Christen ein 
Stück weit mehr auseinander. 
Diese Entwicklung ist ein Ergebnis 
der westlichen Intervention. 

Welche weiteren Religionsgemein-
schaften leiden im Nahen Osten 
unter Krieg und Terror?

Die Jesiden sind wahrscheinlich 
die derzeit am stärksten verfolgte 
Minderheit. Doch auch die Kopten 
in Ägypten sind Ziel radikaler Terror-
gruppen. Die grösste Zahl an Chris-
ten im Orient lebt in Ägypten. Die 
rund 8 Millionen machen 10 Pro-
zent der gesamten Bevölkerung 
aus. Sie sind das Ziel, um mit An-
schlägen ein Chaos anzurichten. 
Es handelt sich dabei aber um 
keine Angriffe der islamischen Be-
völkerung, sondern von brutalen 
Terroristen. Auch sie verfahren 

nach dem alten Muster, Religions-
gruppen anzugreifen, um einen Bür-
gerkrieg zu entfesseln.

Ist hinter all dieser Aggression eine 
längerfristige Strategie zu erken-
nen?

Die Strategie der Destruktion: Im 
Chaos des Bürgerkrieges soll die 
eigene Macht ausgeweitet werden. 
Diese Strategie funktioniert lang-
fristig aber nicht. Die Zahl der An-
schläge – auch aktuell – nimmt 
zwar zu; die Probleme werden aber 
selbst mit einer Rückeroberung der 
von Terroristen kontrollierten Ge-
biete nicht gelöst. Die Sunniten 
zum Beispiel erhalten im Irak keine 
adäquate politische Beteiligung zu-
gesprochen.

Wagen Sie einen Blick in die Zu-
kunft? Wird es im Nahen Osten in 
den nächsten fünf Jahren zu einem 
Religionsfrieden kommen?

Den Kampf gegen den Terror 
kann man nicht mit einem Krieg ge-
winnen. Dass die Religionen im Ori-
ent wie früher wieder nebeneinan-
der friedlich existieren können, 
glaube ich nicht. Stattdessen wird 
es Länder geben praktisch ohne 
christliche Bevölkerung. Es sind die 

Christen, die den grössten Preis 
zahlen.

Grundsätzliche Frage zu den Chris-
ten im Nahen Osten: Verträgt sich 
das überhaupt noch? Oder muss 
sich die Welt mit diesem unfreiwilli-
gen Exodus abfinden?

Die Welt muss umdenken. Die 
Politiker müssen sich fragen, was 
sie zu diesem fürchterlichen Zu-
stand beigetragen haben. Nur eine 
Änderung der westlichen Politik 
kann dieses Chaos wenigstens ein-
dämmen. Das Verhältnis zwischen 
Orient und Okzident muss sich 
deutlich verbessern; nur so können 
die Christen hoffen, im Orient über-
haupt noch eine Zukunft zu haben.

Wieweit tragen hier (bei der Vertrei-
bung der Christen) die «Religionen 
eine Verantwortung»? Können sie 
nicht nur Kriegstreiber, sondern 
auch Friedensstifter sein? Können 
Worte und Gesten etwas bewirken?

Die Religionen tragen nur eine 
kleine Verantwortung. Der Islam 
neigt dazu, sich ausdehnen zu wol-
len. Die Islamisten müssen jedoch 
politisch betrachtet werden, und 
nicht religiös. Blicke ich in der Ge-
schichte des Orients zurück, er-

kenne ich nur schon in den letzten 
80 Jahren verschiedene Phasen, in 
denen sich die Christen auch poli-
tisch beteiligen konnten. Unter den 
Kommunisten während und nach 
dem Zweiten Weltkrieg oder auch in 
der folgenden nationalistischen 
Phase wurde nicht nach Religions-
zugehörigkeit unterschieden. Die 
Christen konnten auch in der Politik 
praktisch ohne Einschränkungen 
aktiv werden.

Seit aber Ende des letzten Jahr-
hunderts der Islam zur Antwort al-
ler Fragen wurde, ist das nicht mehr 
so. Seither wird nicht nur der Islam 
in der Politik genutzt, sondern auch 
Christen der Zugang zur politischen 
Betätigung versperrt. Zudem wer-
den Christen für die westliche Poli-
tik verantwortlich gemacht: «Ihr 
seid doch Verbündete der USA – 
und diese haben uns Krieg und 
Elend gebracht.»

Die Christen und die Religionen 
insgesamt werden keine entschei-
dende Kraft sein bei der Wiederher-
stellung des Friedens. Erst eine 
politische Niederlage des Terrors 
ebnet den Weg, dass es überhaupt 
zu einem Frieden kommen kann – 
als Basis, die tiefgreifenden gesell-
schaftlichen Risse (vor allem zwi-
schen Sunniten und Schiiten) 
kitten zu können. 

Frieden zwischen Israelis und Paläs-
tinensern, Verständigung zwischen 
Orthodoxen und Katholiken, eine 
Perspektive für Christen in der Ara-
bischen Welt – die Erwartungen an 
die kürzlich erfolgte Reise von Papst 
Franziskus in den Nahen Osten wa-
ren übermenschlich. Was bewirkt 
ein solcher Besuch im Orient – aber 
auch auf der Welt?

In dieser Hinsicht ist der Papst 
ein sehr fortschrittlicher Mensch: 
Dem Westen hält er in der Flücht-
lingspolitik oder der Nahost-Politik 
die Fehler vor. Als Oberhaupt sieht 
er, dass es auf der Welt an allen 
Ecken und Enden brennt und dass 
gerade die Christen darunter zu lei-
den haben. Ich persönlich sehe 
aber für die Christen in der arabi-
schen Welt keine Perspektive. 
Selbst der Papst wird nur mahnen 
können; die Kräfte der Destruktion 
sind zu gross.

Angesichts der vielen, langjährigen 
Kriegsherde im Nahen Osten fragt 
man sich, wer oder was denn zum 
Frieden, zur Koexistenz führen 
könnte? Haben Sie als anerkannter 
Nahost-Experte einen «Marshall-
plan»?

(überlegt) … ich sehe die Kräfte 
nicht. Sie sind lediglich klein und 

zerstreut. Die Auseinandersetzung 
mit dem Terrorismus wird rein mili-
tärisch geführt; die Ursachen für 
die Kriege werden nicht beseitigt. 
Und so dauern die Kriege an und 
der Westen wird weiterhin Waffen 
liefern. Diese Spirale wird nicht 
durchbrochen.

Selbst das wirtschaftliche Um-
feld bietet keine Perspektive. Neh-
men Sie Ägypten: Dieses grosse, 
bevölkerungsreiche Land kommt 
aus eigener Kraft wirtschaftlich 
nicht mehr auf die Füsse. Das ist 
das Problem, weshalb die Kriege 
andauern werden.

Und umgekehrt: Was lehrt uns hier 
in Europa die eskalierte Situation im 
Nahen Osten?

Dass man jene Kräfte, welche 
den Krieg im Orient unterstützen, 
auf ihrem Pfad nicht mehr unter-
stützt. Denn der Krieg liefert die 
besten Argumente, das Fussvolk 
für den Terror zu gewinnen.

Dazu braucht es jedoch eine ra-
dikale politische Veränderung. Der 
Westen muss umdenken. Mehr 
Kriegt bring keinen Frieden, son-
dern eine Verschlimmerung der 
Lage. Das haben die letzten 20 
Jahre gezeigt. 

«Die Christen zahlen den grössten Preis»
Nahost-Experte Ulrich Tilgner nimmt am Sonntag, 21. Mai, an einer Podiumsdiskussion zum Thema Orient in Einsiedeln teil

Ulrich Tilgner
Vi. Ulrich Tilgner (*16. Januar 
1948 in Bremen) ist ein deut-
scher Journalist, Auslandskor-
respondent und Sachbuchau-
tor. Bekannt wurde er als 
Kriegsberichterstatter aus Bag-
dad. Im Jahr 2003 erhielt Ulrich 
Tilgner den Hanns-Joachim-
Friedrichs-Preis für Fernsehjour-
nalismus für seine Berichter-
stattung aus Bagdad. In der 
Begründung hiess es, er hätte 
sich «mit Ausdauer und Erfolg 
darum bemüht, auch unter dem 
Druck der kriegerischen Ereig-
nisse und der eingeschränkten 
Informationsfreiheit den Über-
blick zu behalten, präzise zu 
formulieren und dem Abenteu-
rertum ebenso wie der Partei-
lichkeit zu entgehen».
   Ulrich Tilgner lebt in Hamburg; 
Referate hält er nach eigenem 
Bekunden nur noch selten: 
«Und in diesem Jahr höre ich 
endgültig damit auf.» Wenn er 
nach Afghanistan oder den Irak 
fährt, dann tut er dies privater 
Natur. In Einsiedeln wird der 
69-Jährige am 21. Mai also zu 
einem seiner letzten öffentli-
chen Auftritte kommen.

Das Programm
Die diesjährige Jubiläumswall-
fahrt von «Kirche in Not» führt am 
Sonntag, 21. Mai, nach Einsie-
deln. Das Hilfswerk wurde 1947 
von Pater Werenfried van Straa-
ten unter dem Namen «Ostpries-
terhilfe» gegründet. Mittlerweile 
unterstützt das Hilfswerk jährlich 
6000 Projekte in 150 Ländern – 
2015 allein im Irak in der Höhe 
von 12 Millionen Franken.
Gottesdienst: Die Wallfahrt be-
ginnt um 12.30 Uhr mit dem 
Pilgergottesdienst in der Kloster-
kirche. Hauptzelebrant und Predi-
ger ist Patriarch Louis Raphaël I. 
Sako aus Bagdad, Irak.
Podium: Am Nachmittag (15.15 
Uhr) findet im Kongresszentrum 
Zwei Raben (Einsiedeln) eine 
Podiumsdiskussion zum The-
ma «Verantwortung der Religio-
nen im Krieg» statt. Teilnehmer 
am Podium sind: Ulrich Tilgner, 
Nahostexperte; Patriarch Lou-
is Raphaël I. Sako, Irak; Dr. 
Mahmoud El Guindi, Präsident 
der VIOZ; Roberto Simona, Is-
lamexperte bei «Kirche in Not». 
Moderator ist Martin Spilker, Re-
daktionsleiter bei kath.ch.
    www.kirche-in-not.ch

«Das Verhältnis zwischen Orient und Okzident muss sich deutlich verbes-
sern»: Ulrich Tilgner fordert ein Umdenken.� Foto: zvg

Vermischtes

Privattanzstunden  
ganz individuell
Samstagern. Madeleine Buntschu 
von der Panama Tanzschule in 
Samstagern bringt die verschie-
densten Tänze ganz individuell bei. 
Mit wenigen Stunden kann man 
sich locker auf dem Tanzboden be-
wegen. Da dies der «grosse Ren-
ner» ist, empfiehlt es sich, sich 
rechtzeitig in der Tanzschule zu 
melden. 

«Everdance» und «Zumba Gold 
50+» erweitern zusätzlich das 
Angebot. Trampolinkurse er-
freuen sich grosser Beliebtheit. 
Neu dazu kommt ein Training im 
«bellicon move» am Sonntag 
nach Abruf. Dies eignet sich 
ideal, wenn das Wetter draussen 
schlecht ist. 

Damit man die Angebote ken-
nenlernen kann, werden neu 
demnächst an den Dienstag-
abenden von 18.30 bis 19.20 
und 19.30 bis 20.20 Uhr jeweils 
Probelektionen angeboten (Inse-
rat folgt). 
   Themen, Kosten und weitere nützliche 
Informationen sind auf der Website www.
tanz-panama.ch zu finden. Anmeldungen 
können bei Madeleine Buntschu, bunt-
schu@tanz-panama.ch, 044/784’74’24/ 
079/355’64’74, gemacht werden.

Das Gasthaus Meinradsberg 
erstrahlt in neuem Glanz. 
Mit viel Elan und Freude 
heissen Regula und Stephan 
Wittmer, Anita Forrer und 
Team ihre Gäste willkom-
men. 

(Mitg.) Gastfreundschaft, freundli-
che Bewirtung mit bekannten Ge-
sichtern, gute Küche und ein einla-
dendes Ambiente erwarten Sie als 
Gast im Meinradsberg. Lassen Sie 
sich von den Gastgebern mit feinen 
Schweizer Menüs verwöhnen, ge-

niessen Sie ein Glas Wein oder er-
freuen Sie sich an einem kleinen 
Imbiss in der Gartenwirtschaft. Ihre 
Gastgeber bewirten Sie gerne bei 
einem Geschäftslunch, Firmenan-
lass, Nachtessen unter Freunden 
oder einer Geburtstagsfeier. 

Das Wirtepaar Regula und 
Stephan Wittmer heisst die Gäste 
ab 17. Mai zu den bisherigen Öff-
nungszeiten, das heisst mittwochs 
bis sonntags von 11 bis 24 Uhr, will-
kommen. Um Sie bestmöglichst be-
dienen zu können, sind Ihnen Regula 
und Stephan Wittmer für eine Reser-
vation dankbar (siehe Inserat).

Wiedereröffnung nach 
kurzer Renovationszeit

Ab morgen Mittwoch, 17. Mai, wieder offen: Das Restaurant Meinrads-
berg.� Foto: Victor Kälin

Gut besucht war der 
Kinderhütenachmittag  
vom Mittwoch, 26. April, 
der Crea-aktiv Frauen der 
Frauengemeinschaft Euthal.

(Mitg.) 25 Kinder im Alter von 3 bis 
6 Jahren aus Euthal und Willerzell 
konnten sich im Kindergarten ihr ei-
genes Tic-Tac-Toe-Spiel basteln. 
Dank der vier Frauen war es auch für 
die Kleinsten kein Problem, mit Far-

ben und Schere zu hantieren. Als 
kleine Abwechslung zum Basteln 
konnte ein Fangspiel mit Wäsche-
klammern gespielt werden oder man 
konnte sich im Kindergarten in der 
Bau-, Baby-, oder Bücherecke ver-
gnügen. Danach wurde das Tic-Tac-
Toe-Spiel fertig gebastelt und aufge-
räumt. Zum Abschluss gab es ein 
feines Zvieri mit Popcorn und Sirup. 
Schon bald darauf waren die Mamis 
wieder da, um ihre vor Freude strah-
lenden Kinder abzuholen.

Bastel- und Spielspass 
für die Kleinen

Die Kinder bastelten ihr eigenes Tic-Tac-Toe-Spiel, an dem sie eine wahre 
Freude hatten.� Foto: zvg

Vermischtes

SRK-Kurs zum Thema 
Multiple Sklerose
Schwyz. Das Schweizerische Rote 
Kreuz Kanton Schwyz bietet einen 
Kurs zum Thema Multiple Sklerose 
an. Man lernt verschiedene Mög-
lichkeiten zur Unterstützung der 
Betroffenen. Man kennt die Mög-
lichkeiten von Sekundärerkrankun-
gen. Der Kurs findet am Montag, 
22. Mai, von 9 bis 12 Uhr, an der 
Herrengasse 15, Schwyz, statt. 
   Doris Walder-Horat, 041/811’75’74


